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Einleitung

Fledermäuse erfreuen sich in den letzten

30 Jahren zunehmenden Interesses und

vergrößerter Sympathie in der Bevölke-

rung. Die ehemals als unheimlich angese-

henen „Vampire“ haben inzwischen sogar

die Kinderzimmer in Form von Plüschtie-

ren erobert (KALTOFEN 2007). Der Kenntnis-

stand zum Vorkommen und zur Verbrei-

tung dieser Tiergruppe in Bielefeld ist bis-

her nur unzureichend dokumentiert: Im

Standardwerk zur Verbreitung und Ökolo-

gie der Säugetiere Westfalens (SCHRÖPFER

et al. 1984) wird das Vorkommen von nur 5

Arten für den Raum Bielefeld angegeben.

Während nach dieser Publikation die bo-

dengebunden lebenden Säugetierarten

Bielefelds bereits umfangreich untersucht

wurden (MEINIG et al. 1994, 1995), steht

eine aktuelle Darstellung der Bielefelder

Fledermausfauna noch aus. 

Im Naturschutz spielen die in Mitteleuropa

überwiegend gefährdeten Fledermausar-

ten eine wichtige Rolle, da alle Arten im

Anhang IV der europäischen Fauna-Flora-

Habitatrichtlinie (FFH) aufgeführt sind und

deshalb zu den gesetzlich streng ge-

schützten Arten zählen. D.h. ihnen kommt

im Rahmen raumrelevanter Planungen und

Zulassungsverfahren, bis hin zu Bebau-

ungsplänen und Gebäudesanierungen,

eine wichtige Rolle bzgl. Genehmigungs-

fähigkeit und Ausführung zu. Ihre Fort-

pflanzungs- und Ruhestätten (Tages- und

Winterquartiere) dürfen nicht zerstört wer-

den, auch dürfen ihre Habitate nicht so

stark beeinträchtigt werden, dass sie von

den Tieren nicht mehr genutzt werden

können. 

Im vorliegenden Bericht werden die Er-

kenntnisse zum Vorkommen von Fleder-

mäusen in Bielefeld zusammengestellt, die

seit dem Erscheinen der westfälischen

Säugetierfauna (SCHRÖPFER et al. 1984) im

Rahmen verschiedener Untersuchungen

und durch Zufallsbeobachtungen gesam-

melt werden konnten.

Untersuchungsmethoden

Die seit den 80er Jahren des letzten Jahr-

hunderts zunehmend verbreiteten und

technisch ständig weiter entwickelten Fle-

dermausdetektoren, die die für den Men-

schen nicht hörbaren Ultraschallrufe der

Tiere in den hörbaren Bereich transponie-

ren, erlauben es, die Anwesenheit von Fle-

dermäusen nachzuweisen. Die Möglich-

keiten zur Artbestimmung sind dabei aber

immer noch eingeschränkt, selbst beim

Einsatz hoch entwickelter Software. 
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Einige Arten sind generell anhand ihrer

Rufe nicht unterscheidbar, wie Große und

Kleine Bartfledermaus (Myotis brandtii u.

M. mystacinus), andere rufen so leise und

verfügen über so geringe Ortungsruf-

reichweiten (Langohren – Plecotus), dass

sie nicht planmäßig erfassbar sind. Hinzu

kommt, dass Fledermäuse in unterschied-

lichen Flugsituationen (Jagd, Transferflüge,

verschiedene Vegetationsdichten) unter-

schiedliche Rufstrukturen nutzen, so dass

häufig neben den Ortungsrufen und einer

großen Erfahrung des Beobachters auch

optische Beobachtungen zu einer siche-

ren Bestimmung notwendig sind (vgl. auch

SKIBA 2003, DIETZ et al. 2007). Selbst zwi-

schen verschiedenen Gattungen (z.B.

Zwergfledermaus – Pipistrellus pipistrellus

und den Bartfledermäusen) bestehen 

bei rein akustischen Feststellungen auf-

grund der ähnlichen Tonhöhe der Rufe

ohne Computerauswertung durchaus Ver-

wechslungsmöglichkeiten. 

In der vorliegenden Bearbeitung wer-

den daher insbesondere Nachweise ver-

wendet, die auf Winterquartierkontrollen,

Netzfängen (in Japan- oder Puppenhaar-

netzen, beides Netztypen mit sehr dünnen

Garnen), Zufallsfunden oder Detektor-

beobachtungen mit Zusatzinformationen

bzw. Computeranalysen beruhen. 

Hingewiesen sei darauf, dass die dar-

gestellten Untersuchungsergebnisse nicht

ausschließlich die tatsächliche Verbreitung

der Fledermäuse in Bielefeld wiedergeben.

Wie bei jeder Kartierung einer Organis-

mengruppe stellen die Fundpunkte auch

die räumliche Aktivität der Untersucher

dar. So ist die beobachtete Häufung von

Nachweisen in einigen Teilbereichen Bie-

lefelds auch darauf zurückzuführen, dass

diese Gebiete besonders gründlich und

häufig untersucht wurden. Im Quadranten

3917/3 liegt z.B. die Sparrenburg als zur

Zeit wohl best untersuchtes Gebiet in Bie-

lefeld.

Das Fledermausjahr

Auf artspezifische Besonderheiten der in

Bielefeld vorkommenden Fledermausarten

wird weiter unten in den Artbesprechun-

gen eingegangen. Stark vergröbert und

generalisierend sei hier aber auf einige

Strategien hingewiesen, die die Insekten

fressenden heimischen Fledermäuse in

einem klimatischen Raum zum Überleben

haben entwickeln müssen, der ihnen na-

hezu während eines Drittels des Jahres

keine ausreichende Nahrung bietet. 

Nach dem Aufwachen aus dem Winter-

schlaf im März / April fliegen die Tiere in

ihre mehr oder weniger weit entfernt lie-

genden Sommerhabitate. Die Männchen

suchen sich i.d.R. Einzelquartiere, die

Weibchen fliegen in Quartiere, die sie sich

mit anderen Weibchen teilen und in denen

die Jungen geboren werden (Wochenstu-

ben). Diese Gruppen können einige we-

nige Tiere stark sein, aber auch mehrere

tausend Individuen umfassen. Auf diese

Weise können die Weibchen die Tempera-
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tur in den Quartieren einstellen, die sie und

ihr Nachwuchs benötigen (soziale Ther-

moregulation). Große Ansammlungen räu-

berisch lebender Tiere müssen ihre Jagd-

habitate aufteilen, um sich nicht gegensei-

tig Konkurrenz zu machen. So jagen die

Männchen hauptsächlich in suboptimalen

Bereichen, während die Weibchen, die

sich und ihre Jungen versorgen müssen,

die besseren Gebiete besetzen. Dies wird

besonders in den Alpen deutlich, wo die

Weibchen in den Tallagen leben, während

die Männchen sich in höher gelegenen,

kühleren und daher nahrungsärmeren Ge-

bieten aufhalten (z.B. ZAHN 1998 für das

Große Mausohr), lässt sich jedoch auch in

Mittelgebirgslagen beobachten (eigene

Beob.). Um Schlechtwetterperioden in

nahrungsarmen Gebieten zu überstehen,

reduzieren die solitären Männchen ihre

Herzschlagfrequenz und ihre Körpertem-

peratur bis auf knapp 17 °C (DIETZ & KALKO

2006 für die Wasserfledermaus) zur Ener-

gieersparnis (Torpor). Weibchen reduzieren

ihre Körpertemperatur erst im Spätsom-

mer und Herbst in Zeiten mit knapper Nah-

rung, nachdem die Jungen selbstständig

geworden sind. Auch die Weibchen unter-

einander müssen Nahrungskonkurrenz

vermeiden. Während die Männchen in der

ersten Sommerhälfte sich nur wenig um ihr

Quartier herum bewegen, fliegen die in

großen Aggregationen lebenden Weibchen

größere Strecken zu ihren individuellen

Jagdhabitaten, die sie häufig auch über

mehrere Jahre konstant besetzen (z.B. ME-

SCHEDE & HELLER 2000).

Nachdem die Jungen entwöhnt und

selbstständig sind, verringert sich die Bin-

dung der Weibchen an die Wochenstuben-

quartiere, sie suchen dann häufig auch

Einzelquartiere auf. Im Spätsommer (ab

August), je nach Witterungsverlauf bis

Ende Oktober anhaltend, beginnt die so-

genannte Schwärmphase. In dieser Zeit

zeigen die Männchen die größere Flugak-

tivität. Sie fliegen potenzielle, ihnen be-

kannte Überwinterungsquartiere und an-

dere Landschaftspunkte an. Dabei stoßen

sie neben Orientierungsrufen auch sehr

häufig Sozialrufe aus. Diese locken andere

Individuen an. Dadurch werden umher flie-

gende Jungtiere des Jahrgangs über nutz-

bare Winterquartiere informiert. Außerdem

finden an und in diesen Schwärmquartie-

ren häufig die Paarungen statt. Durch das

Schwärmverhalten wird der genetische

Austausch zwischen weiter voneinander

entfernt liegenden Ansiedlungen einer Art

gewährleistet (KERTH et al. 2003 für die

Bechsteinfledermaus). Weibchen fliegen

die Schwärmquartiere seltener an als die

Männchen. 

Nach den ersten Frostnächten werden

die Winterquartiere aufgesucht.  Das heißt

aber nicht, dass dann sämtliche Aktivität

eingestellt wird. Häufig finden auch im

Winterquartier noch Paarungen statt. Die

Tiere können das Quartier wechseln,

manchmal auch im Winter im Freiland

noch fressen, wenn die Temperaturen dies

zulassen. Auch innerhalb eines Quartiers

können die Hangplätze gewechselt wer-

den. Die klimatischen Anforderungen

(Temperatur, Luftfeuchte) an diese Quar-

tiere sind artspezifisch sehr unterschied-

lich, genauso wie ihre Lage in Höhlen,

Stollen, Gebäuden oder Baumhöhlen. Der

höchste Besatz wird bei Quartierkontrollen

meist im Februar und März gezählt. 

Fledermäuse sind für Wirbeltiere ihrer

Größe extrem langlebig. So erreicht z.B.

das Braune Langohr ein Alter von 30 Jah-

ren (LEHMANN et al. 1992), für das Große

Mausohr sind 25 Jahre belegt (STEFFENS et

al. 2004). Da sie nur eine geringe Fortpflan-

zungsrate von 0,6–2 Jungen pro Jahr

haben, sind sie auf extreme Weise auf kon-

stante Umweltbedingungen, insbesondere

was das Quartierangebot angeht, ange-

wiesen. Die Tiere lernen voneinander, wo

sich geeignete Quartiere befinden. Bis sich

die Tradition ausgebildet hat, ein neues

Quartier zu nutzen, vergehen häufig Jahre.
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Die Arten

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystaci-

nus)

Die Kleine und die Große Bartfledermaus

(s.u.) wurden erst in den 70er Jahren des

letzten Jahrhunderts als verschiedene

Arten erkannt. Eine Unterscheidung beider

anhand von Detektoruntersuchungen ist

nicht möglich (vgl. z.B. SKIBA 2003). Auch

bei gefangenen Tieren lassen sich nur die

Männchen anhand ihrer Penisform unter

Feldbedingungen sicher voneinander un-

terscheiden. Die Differenzierung nach

Zahnmerkmalen ist bei lebenden Tieren

sehr schwierig. In NRW ist die Kleine Bart-

fledermaus die häufigere Art. 

Die Kleine Bartfledermaus ist in Nord-

deutschland selten, im übrigen Bundesge-

biet ist die Art regelmäßig verbreitet (BOYE

in PETERSEN et al. 2004), so auch in West-

falen (LÖBF 2005). Nach wahrscheinlich

starken Bestandsabnahmen zwischen den

50er und 70er Jahren des letzten Jahrhun-

derts aufgrund der Vergiftung der Nahrung

mit Pestiziden und der Vernichtung von

Quartieren (BOYE in PETERSEN et al. 2004)

nahmen die Bestände in kontrollierten

Winterquartieren der Art in Westfalen zwi-

schen 1980 und 1997 wieder zu (VIERHAUS

1997).

Die Kleine Bartfledermaus hat ihre Ta-

gesverstecke bevorzugt an Gebäuden in

engen Spalten oder auch hinter Fensterlä-

den. Selten werden Nistkästen und Baum-

höhlen genutzt. TAAKE (1984) stellte bei der

Untersuchung von Sommerfundorten in

Westfalen keine enge Beziehung zu Wald

und Stillgewässern fest. Kleine Fließge-

wässer kombiniert mit kleinen Gehölzen,

Wiesen, Bauerngärten oder Wald sind die

bevorzugten Lebensräume der Art. Wo-

chenstuben erreichen Größen von 20–70

Tieren, Männchen leben während der Auf-

zuchtzeit einzeln und getrennt von den

Weibchen. Die Wochenstuben lösen sich

ab Ende August auf (SCHOBER & GRIMMBER-

GER 1998). Bevorzugt als Beute werden

Zweiflügler, Schmetterlinge und Spinnen

mit einer Größe von durchschnittlich

7,5 mm. Bei der Jagd um Baumgruppen

und entlang von Waldrändern und He-

cken wird ein Abstand von einigen Metern

zum Gehölzsaum eingehalten (SIEMERS &

NILL 2002). Nach SKIBA (2003) fliegt die Art

in niedriger Höhe auch entlang von

Schneisen und Wegen. Meist jagt die

Kleine Bartfledermaus in einem Abstand

von bis 650 m um ihr Quartier (BOYE in PE-

TERSEN et al. 2004).

Auch in Bielefeld ist die Situation die-

ser Art unsicher, es liegen nur wenige be-

stimmbare Funde verteilt über die Stadt

vor. 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtii)

Die Verbreitung der Großen Bartfleder-

maus in Deutschland ist nur lückenhaft be-

kannt, in den meisten Bundesländern wird

eine Bestandsabnahme vermutet (BOYE et

al. in PETERSEN et al. 2004). In NRW sind

Wochenstuben aus den Kreisen Minden-

Lübbecke, Warendorf und Soest bekannt

(VIERHAUS 1997). Die Große Bartfledermaus

nutzt Verstecke in oder an Gebäuden, aber

auch in Baumhöhlen. Die Jagdgebiete lie-

gen in Wäldern, Gärten und an Gewässern

oder entlang von Hecken, Baumreihen,

Waldrändern und Gräben. Die Große Bart-

fledermaus jagt regelmäßig in bis zu 10 km

Entfernung von ihrem Quartier. Die Tiere

fliegen schnell in 3–10 m Höhe (BOYE et al.

in PETERSEN et al. 2004), zumeist jedoch in

Höhen bis 5 m (SKIBA 2003). In den mei-

sten Bundesländern werden forstliche

Maßnahmen als hauptsächliche Gefähr-

dungsursache für diese nach der Roten

Liste des Landes NRW stark gefährdete

Art (Kat. 2) (FELDMANN et al. 1999) angese-

hen (BOYE et al. in PETERSEN et al. 2004).

Noch schwieriger als bei der Kleinen

Bartfledermaus sind Aussagen zur Verbrei-
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tung der Großen Bartfledermaus in Biele-

feld möglich. Neben dem Fund eines Ein-

zeltieres ist nur eine Wochenstube im

Bereich von Altenhagen bekannt.

Fransenfledermaus (Myotis nattereri)

Die Fransenfledermaus ist in allen Bundes-

ländern verbreitet, allerdings sind zumeist

nur wenige Wochenstuben nachgewiesen

(TRAPPMANN & BOYE in PETERSEN et al. 2004).

Aus Westfalen liegen etliche Nachweise

vor (FELDMANN in SCHRÖPFER et al. 1984,

TRAPPMANN 2000). Einige Wochenstuben

im Kernbereich der Westfälischen Bucht

sind bekannt. Fransenfledermäuse über-
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wintern vornehmlich im Sauerland, in

Quartieren auf der Paderborner Hoch-

fläche und im Teutoburger Wald.

Die Fransenfledermaus ist stark an

Wälder gebunden, doch jagt sie auch in

offener, reich strukturierter Landschaft.

Während die Weibchen im Sommer in

Baumhöhlen und in Viehställen die Wo-

chenstubenquartiere beziehen, verbringen

die Männchen diese Zeit einzeln in kleine-

ren Wäldern in Baumhöhlen. 

Die Tiere befliegen eine Fläche von un-

gefähr zwei Quadratkilometern Größe. In

diesem Areal werden allerdings nur einige

kleine Jagdgebiete genutzt (z.B. KOCKER-

BECK 2002). Die Fransenfledermaus jagt

vegetationsnah und sammelt dabei im

langsamen, wendigen Flug Beutetiere (In-

sekten und auch Spinnen) von Blättern

und Ästen ab (gleaning) (MESCHEDE & HEL-

LER 2004). Fransenfledermäuse nutzen in

Westfalen nahezu als einzige Fledermaus-

art auch Nadelholzanpflanzungen zur Jagd

(TRAPPMANN 2005), hier werden hauptsäch-

lich Radnetzspinnen aus ihren Netzen ge-

pflückt (z.B. GEISLER & DIETZ 1999). Sie

fliegt dabei zumeist bodennah, kann aber

auch bis in Baumwipfelhöhe aufsteigen.

Die Tiere unternehmen im Herbst weite

Wanderungen zu Paarungs- und Winter-

quartieren in Höhlen und Stollen. Vermut-

lich fliegen Fransenfledermäuse nicht nur

zu einem Quartier, sondern vagabundieren

im September und Oktober zwischen

mehreren Quartieren hin und her (SCHOBER

& GRIMMBERGER 1998). Vor solchen Quar-

tieren kann im Spätsommer und Herbst

das Schwärmen von mehreren Hundert In-

dividuen beobachtet werden (z.B. TRAPP-

MANN 2005).

Aus Bielefeld liegen bisher nur relativ

wenige Funde der Fransenfledermaus vor.

Sie wurde bei Detektoruntersuchungen

und Nistkastenkontrollen im südöstlichen

Teutoburger Wald ebenso gefunden wie

bei Fängen im Bereich des NSG Schwar-

zes Venn in Bielefeld-Windflöte und am

Bockschatzhof. Ein Tier wurde auf der A2

bei Obergassel am 25.03.2000 überfahren,

als es die Autobahn überqueren wollte.

Wenige Einzelmeldungen liegen auch aus

dem nördlichen Stadtgebiet vor. Als Win-

terquartier konnte bislang nur die Sparren-

burg nachgewiesen werden.

Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteinii)

Die Bechsteinfledermaus ist die einheimi-

sche Fledermausart, die am stärksten an

den Lebensraum Wald gebunden ist (ME-

SCHEDE & HELLER 2000). Sie bevorzugt

strukturreiche Laubwälder zur Nahrungs-

suche, Nachweise liegen jedoch auch aus

Misch- und Nadelwäldern vor. Die Art

scheint im Verhältnis zum Großen Mausohr

stärker auf klimatisch begünstigte Land-

schaftsräume angewiesen zu sein, tritt

aber in den Alpen auch regelmäßig in

Bergwäldern auf (ca. 1.300 m üNN). Ta-

gesquartiere und Wochenstuben der Art

liegen zumeist in Wäldern, im südlichen

Deutschland aber auch in parkartigen

Landschaftsteilen und Obstwiesen (z.B.

MÜLLER in BRAUN & DIETERLEN 2003, GESS-

NER 2003). Bechsteinfledermäuse haben
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eine ausgesprochen geringe Reprodukti-

onsrate von statistisch nur 0,63 Jungen/

Jahr und Weibchen (MESCHEDE & HELLER

2000). Die bedeutet, dass die meisten

Weibchen nur jedes 2. Jahr ein Junges be-

kommen. Außerdem werden die Tiere erst

im 2. Lebensjahr geschlechtsreif. Eine

solch geringe Reproduktionsleistung kann

sich nur eine Art leisten, die sich stabiler

Umweltbedingungen, auch langfristig, „si-

cher sein kann“ und die auch während sai-

sonal bedingter Migrationen keinem er-

höhten Risiko ausgesetzt ist bzw. die Stra-

tegien entwickelt hat, die diese Migratio-

nen von vornherein unnötig machen. Die

Art gehört zu den so genannten Kurzstre-

ckenwanderern. Sie legt bis zu 35 km zwi-

schen Sommer- und Winterquartier zurück

(MUNLV 2004).

Die Größe der individuellen Jagdhabitate

schwankt mit der Habitatqualität: In sehr

guten Habitaten beträgt sie 4–12 ha (alte

Eichen-Mittelwälder bzw. Buchen-Eichen-

Mischwald), in Nadelwäldern dagegen bis

über 100 ha. Zwischen den Jagdgebieten

der Weibchen einer Kolonie gibt es nur we-

nige Überschneidungen, die individuellen

Jagdhabitate werden vermutlich über

Jahre von denselben Individuen genutzt

(MESCHEDE & HELLER 2000, SCHLAPP 1990,

WAGNER et al. 1997, WOLZ 1992). Die Bech-

steinfledermaus ist insgesamt an Jagd in

dichter Vegetation angepasst (LfU Bayern

2005). Die Jagd findet auch unter dem

Kronendach statt. Sommerquartiere befin-

den sich hauptsächlich in Spechthöhlen,

gelegentlich auch hinter abstehender

Borke (MESCHEDE & HELLER 2000) oder in

Zwieseln (nach oben offene Spalten in

Bäumen). Populationen der Bechsteinfle-

dermaus benötigen ein Angebot von 25–

30 Höhlenbäumen / 10 ha (LfU Bayern

2005). Die Bechsteinfledermaus tritt meist

nur in Einzelexemplaren in unterirdischen

Winterquartieren (Höhlen, Stollen, Keller)

auf. Möglicherweise überwintert die über-

wiegende Anzahl der Tiere in Baumhöhlen

oder unter abstehender Rinde, jedoch sind

dafür bisher keine Nachweise gelungen

(MESCHEDE & HELLER 2000). Die Wochen-

stuben werden häufig gewechselt; eine

Kolonie von 20 Weibchen bei Würzburg

nutzte im Jahresverlauf 50 unterschiedli-

che Quartiere. Die Kolonien setzen sich

ausschließlich aus miteinander verwand-

ten Tieren zusammen, Tiere aus anderen

Gesellschaften werden nicht geduldet

(KERTH et al. 2002). Die Art ist durch kollisi-

onsbedingte Verluste im Straßenverkehr

gefährdet (HAENSEL & RACKOW 1996), denn

sie orientiert sich auf ihren Flugstraßen eng

an der Vegetation und überfliegt offene

Flächen in niedriger Höhe. Ein Kollisionsri-

siko besteht nicht nur bei Flügen zum oder

im Jagdhabitat, sondern auch bei Flügen

zu Schwärmquartieren (Höhlen- und Stol-

leneingänge), die für diese extrem patri-

phile (mit extrem enger Bindung an den

Geburtsort) Art für den Genaustausch von

besonderer Bedeutung sind (z.B. KERTH et

al. 2003), sowie zu Winterquartieren.
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Deutschland ist weitgehend besiedelt,

mit Ausnahme großer Teile des Nordwest-

deutschen Tieflandes und der nördlichen

Landesteile Schleswig-Holsteins und von

Mecklenburg-Vorpommern. Vorkommens-

schwerpunkte mit größeren besiedelten

Gebieten liegen in Südwestdeutschland

(Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz)

und in den nordbayerischen Waldgebieten

(KULZER 1989, WEISHAAR 1996, SCHLAPP

1990), sonst aber meist in kleinen bis sehr

kleinen oder inselhaften Beständen. Die

Art zeigt, bedingt durch ihre enge Bindung

an alte höhlenreiche Laubwälder, ein insel-

artiges Verbreitungsmuster, so auch in

NRW. Zumeist handelt es sich dabei um

Einzelfunde, Gebiete mit Nachweisen von

Wochenstuben sind nur wenige bekannt.

Deutschland trägt für den Erhalt der Bech-

steinfledermaus in Europa eine besondere

Verantwortung. 23,7 % der bekannten

Vorkommensgebiete der Art nach MIT-

CHELL-JONES et al. (1999) liegen in der Bun-

desrepublik (BOYE & BAUER 2000, MEINIG

2004), wobei Süddeutschland das Kern-

gebiet der mitteleuropäischen Population

zu sein scheint (MESCHEDE & HELLER 2000).

Ihr Bestand wird derzeit in Deutschland

auf etwas über 10.000 Exemplare ge-

schätzt (National Report on Bat Conserva-

tion in the Federal Republik of Germany

2000). Die Bechsteinfledermaus gilt als

weltweit gefährdete Art (IUCN-Kategorie

VU – vulnerable, TEMPEL & TERRY 2007).

Die einzigen Nachweise in Bielefeld

stammen aus dem Winterquartier Sparren-

burg. Funde in der Umgebung sind aus

dem Kreis Lippe (Bad Salzuflen und

Schlangen) und dem Kreis Gütersloh be-

kannt.

Großes Mausohr (Myotis myotis)

Das Große Mausohr zählt in Mitteleuropa

zu den Wärme liebenden Arten. Die Wo-

chenstuben sind auf Dachböden und in

Kirchtürmen zu finden. Im nördlichen

Deutschland werden jagende Große

Mausohren fast ausschließlich in hallenar-

tig ausgebildeten Laubwaldbeständen

nachgewiesen (z.B. HERTWECK & PLESKY

2006). Die Männchen leben im Sommer

solitär in Baumhöhlen und Nistkästen. Der

Winterschlaf erfolgt in Höhlen und Kellern.

Die Tiere fliegen 15 - 45 Minuten nach

Sonnenuntergang aus. Die individuellen

Jagdhabitate der Tiere können zwischen

15 und 25 km Entfernung vom Quartier lie-

gen, die bevorzugte Flughöhe während der

Jagd liegt zwischen 0,5 und 3 m über dem

Boden. Streckenflüge werden meist in grö-

ßerer Höhe durchgeführt (SIMON & BOYE in

PETERSEN et al. 2004). Während der herbst-

lichen Schwärmflüge werden noch weitere

Strecken zurückgelegt. Ein während einer

Fangaktion an den Ofenkaulen bei Königs-

winter (Kreis Siegburg) (BOYE et al. 2002)

beringtes Weibchen des Großen Mausohrs

wurde im Folgejahr in 75 km Luftlinie Ent-

fernung in einer Wochenstube in Reil an

der Mosel (Rheinland-Pfalz) kontrolliert (M.

Weishaar, mdl. Mitt.). Das Große Mausohr

nutzt zur Ortung seiner Beute auch die

Geräusche, die diese selbst während der

Fortbewegung am Boden erzeugt. Die 
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Tiere ernähren sich überwiegend von Bo-

den bewohnenden Lauf- und Mistkäfern

sowie von anderen Insekten und Spinnen-

tieren. Die Größe eines individuell, häufig

über Jahre genutzten Jagdhabitates

schwankt zwischen 5 und 15 ha, je nach

Produktivität (MESCHEDE & HELLER 2000). 

Diese ehemals weit verbreitete und

häufige Gebäudefledermaus erlebte in

Deutschland ab den 50er Jahren des letz-

ten Jahrhunderts starke Bestandsein-

brüche. Inzwischen scheinen sich die Be-

stände auf einem niedrigen Niveau stabili-

siert zu haben, die Art ist aber dennoch in

NRW als seltenere Art einzustufen; die

Nachweise nehmen nach Norden hin ab.

Über 16 % der nachgewiesenen Vorkom-

mensraster innerhalb des Gesamtverbrei-

tungsgebietes des Großen Mausohrs

liegen in Deutschland, so dass eine beson-

dere Verantwortung für den Erhalt der Art

besteht (MEINIG 2004). Seit etwa 10 Jahren

nimmt der Bestand in NRW wieder zu

(LÖBF 2005). 

Funddaten aus Bielefeld stammen aus

Kartier- und Fangaktionen im Jagdhabitat

und an Zwischenquartieren, aus Sich-

tungen im Zwischen- und Winterquartier

sowie Zufallsfunden von Einzeltieren. Es

liegen Angaben und Hinweise auf ehema-

lige Wochenstuben vor, aber keine aktuel-

len Reproduktionsnachweise. Bielefeld

liegt allerdings im Einzugsbereich eines

Wochenstubenquartiers der Art im Was-
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Große Mausohren (Myotis myotis) im Winter-

quartier Foto: H. Meinig

Das Große Mausohr ist mit einem Gewicht von

bis zu 25 Gramm die größte mitteleuropäische

Fledermausart Foto: H. Meinig

39-67 flederm use.qxd  01.04.2008  09:37  Seite 47



serschloss Ulenburg in Löhne (Kreis Her-

ford). Jagende Weibchen aus Schloss

Ulenburg wurden durch Telemetrie bis an

den Oberlauf des Jöllenbecker Mühlenba-

ches in Bielefeld verfolgt (C. Trappmann,

schriftl. Mitt.). Mit dieser Kolonie wahr-

scheinlich assoziierte Individuen fliegen bis

nach Werther (Kreis Gütersloh, Nachweis

eines Männchens am 16.04.06, eigene Be-

obachtung) bzw. überwintern u.a. in einem

Eiskeller bei Borgholzhausen (Kreis Güters-

loh, eigene Beobachtung). Auch im Kreis

Gütersloh lebt eine kleine Wochenstuben-

kolonie. Ebenso sind Wochenstuben aus

dem Kreis Lippe bekannt. Aus welcher Ko-

lonie die in der Sparrenburg überwintern-

den Tiere stammen ist unbekannt.

Wasserfledermaus (Myotis daubentonii)

Die Wasserfledermaus hat ihre Tagesver-

stecke in Baumhöhlen. Genutzt werden

von solitär lebenden Männchen und von

Weibchen nach Auflösung der Wochenstu-

benverbände selbst kleinste Spalten, die

unter Umständen gerade ausreichen, um

einem einzelnen Tier Unterschlupf zu ge-

währen. Die von größeren Weibchen-

Gruppen sozial genutzten Wochenstuben

liegen in der Regel in größeren Baum-

höhlen, wobei aufgegebene Bruthöhlen

z.B. des Buntspechtes (Picoides major)

bereits ausreichend sind. Diese Quartiere

sind so gut versteckt, dass in NRW kaum

Wochenstuben bekannt sind, obwohl die

Wasserfledermaus eine der häufigsten Fle-

dermausarten im Bundesland ist. Die Wo-

chenstuben sind zumeist nur zufällig oder

durch Telemetrie auffindbar. 

Die meisten Winterfunde werden aus

Höhlen, Stollen und Kellern gemeldet. Man

muss aber davon ausgehen, dass die mei-

sten Tiere in kaum kontrollierbaren Baum-

höhlen und Felsspalten überwintern. 

Zur Jagd ist die Wasserfledermaus auf

offene Wasserflächen angewiesen. Neben

Stillgewässern werden auch größere, lang-

sam fließende Flüsse genutzt. Die georte-

ten Beutetiere (auf die Wasseroberfläche

gefallene oder aus dem Wasser schlüp-

fende Insekten) werden mit den überpro-

portional großen Hinterfüßen und der

Schwanzflughaut von der Wasserober-

fläche abgegriffen (trawling) und danach

sogleich noch im Flug verzehrt. 

Wasserfledermäuse fliegen ihre Jagd-

habitate aus Entfernungen von 7–8 km an

(DIETZ 1998). Die Strecken zwischen Quar-

tier und Jagdgebiet werden auf „Flug-

straßen“ in Baumwipfelhöhe entlang mar-

kanter Landschaftsstrukturen wie He-

cken und Alleen, wenn möglich entlang

Gewässer begleitender Strukturen zurück-

gelegt (z.B. DIETZ & BOYE in PETERSEN et al.

2004). Brücken über Gewässer im Jagdle-

bensraum werden von der Wasserfleder-

maus auch bei nur geringen Höhen von

ca. 2–3 Metern meist unter- und nicht

überflogen. 

Die Wasserfledermaus ist bundesweit

verbreitet und über nahezu jedem stehen-

den oder größeren fließenden Gewässer

anzutreffen. Ihre Bestände haben sich

bundesweit in den letzten 10 Jahren aus-

gesprochen positiv entwickelt (z.B. SKIBA

2003, KOCK 2003/04). Die Art wird daher

auch nicht mehr in der z.Zt. gültigen Roten

Liste der Bundesrepublik Deutschland

(BOYE et al. 1998) einer Gefährdungskate-

gorie zugeordnet, im Gegensatz zur Vor-

gängerliste von 1984 (BLAB et al 1984). 

Die Wasserfledermaus ist neben der

Zwergfledermaus (s.u.) eine der häufigsten

Fledermausarten Bielefelds, die sowohl bei

Detektoruntersuchungen als auch bei

Netzfängen im gesamten Stadtgebiet ge-

funden wird. 

Die Sparrenburg und ein Stollen in

Bethel sind als regelmäßige Winterquar-

tiere bekannt. Besonders gute Beobach-

tungsmöglichkeiten bestehen für diese Art

am Obersee, wo die Tiere während der

Jagd über der Wasseroberfläche beob-

achtet werden können.
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Teichfledermaus (Myotis dasycneme)

Die Teichfledermaus galt früher als Art, die

ausschließlich in den Niederlanden repro-

duziert und lediglich im Winterquartier in

der Bundesrepublik auftritt (z.B. FELDMANN

in SCHRÖPFER et al. 1984). In den letzten

Jahren wurden aber vermehrt Sommer-

nachweise der Art in der Bundesrepublik

erbracht, bis hin zu Reproduktionsnach-

weisen in Mecklenburg-Vorpommern

(LABES 1992). Es ist ungeklärt, ob die Art

ihr Verbreitungsgebiet ausgedehnt hat

bzw. immer noch ausdehnt, oder ob sie

bei Untersuchungen der letzten Jahr-

zehnte methodenbedingt übersehen wur-

de. 

Aktuelle Schätzungen gehen von einem

Gesamtbestand der Art von 2.000 – 5.000

Individuen in Deutschland aus (BOYE et al.

in PETERSEN et al. 2004). VIERHAUS (1997)

stufte die Teichfledermaus als Art ohne

deutliche Bestandsveränderung in Winter-

quartieren für den Zeitraum 1970–1997

ein. TAAKE (1993) berichtete vom Fund

einer 38-köpfigen Männchengesellschaft

der Teichfledermaus während des Som-

mers am Stadtrand von Bünde. Diese exi-

stiert heute nicht mehr oder ist an einen

unbekannten Ort umgezogen, nachdem

ein Carport an das Haus angebaut wurde,

in dem das Quartier lag (C. Trappmann, H.

Vierhaus mdl. Mitt. 2006). 
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Die Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) greift mit ihren überproportional großen Füßen Insek-

ten von der Wasseroberfläche ab. Foto: M. Hötzel
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TAAKE (1993) äußert die Vermutung, dass

niederländische Teichfledermäuse im

Herbst (im August) nach Westfalen ein-

wandern und dann im Wiehen- und We-

sergebirge überwintern. 

Teichfledermäuse fliegen überwiegend

über Fließgewässern, auch während Stre-

ckenflügen außerhalb des Jagdhabitates

(LIMPENS et al. 1997, HAARSMA 2006). Ihr

Flugverhalten ähnelt dabei weitgehend

dem der deutlich kleineren Wasserfleder-

maus (Myotis daubentonii), zumal sie eine

ähnliche Jagdstrategie hat. Dabei werden

Brückenbauwerke bei ausreichender lich-

ter Weite i.d.R. unter- und nicht überflogen.

Auch in Bielefeld gibt es Nachweise der

Teichfledermaus in den Monaten von April

bis August, was eine ganzjährige Anwe-

senheit belegt. Als Winterquartier ist dem

Stollen in Bethel eine besondere Bedeu-

tung beizumessen, da hier regelmäßig bei

den Kontrollen mehrere Teichfledermäuse

angetroffen werden. In der Sparrenburg

wurde sie sporadisch nachgewiesen.

Braunes Langohr (Plecotus auritus)

Dass sich hinter dem „Langohr“ mehr als

eine Art verbirgt, wurde erst in den 60er

Jahren des letzten Jahrhunderts erkannt.

In Deutschland lebt in klimatisch begün-

stigten Regionen neben dem weit verbrei-

teten Braunen Langohr das Graue Langohr

(Plecotus austriacus). Eine Unterscheidung

beider anhand von Detektoruntersuchun-

gen ist nicht möglich (vgl. z.B. SKIBA 2003).

Gefangene Individuen lassen sich meist

aufgrund ihrer Färbung und ihrer Daumen-

länge unterscheiden (z.B. SCHOBER &

GRIMMBERGER 1998). Das Graue Langohr

wurde bisher erst einmal in Bielefeld 1981

im Bereich des Messtischblattes 3917/4

durch Fang nachgewiesen (STEINBORN in

SCHRÖPFER et al. 1984). Das Braune Lang-

ohr ist in der gesamten Bundesrepublik

verbreitet, im Tiefland scheint die Art selte-

ner zu sein als in Mittelgebirgsregionen

(KIEFER & BOYE in PETERSEN et al. 2004).

Nachweise liegen aus allen Landesteilen

NRWs vor (LÖBF 2005). Die Art wird von

VIERHAUS (1997) für Westfalen als verbrei-

tete „Art ohne deutliche Bestandsände-

rung“ im Zeitraum 1970–1997 eingestuft. 
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Teichfledermaus (Myotis dasycneme)

Foto: A. Becker
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Das Braune Langohr besiedelt Wälder und

andere gehölzreiche Gebiete wie Parks

und Gärten. Die Tiere finden ihre Quartiere

in Baumhöhlen, die sie sowohl im Sommer

als auch im Winter nutzen. Einzeltiere fin-

den sich regelmäßig in Spalten am Haus

oder auf Dachböden. Der Flugstil während

der Jagd ist langsam und gaukelnd. Sie

fliegen zumeist bodennah (0,5–7 m)

(BRAUN & HÄUSSLER in BRAUN & DIETERLEN

2003, SKIBA 2003). Als Aktionsradius der

Art um das Quartier werden 3 km angege-

ben (KIEFER & BOYE in PETERSEN et al. 2004). 

Das Braune Langohr ist ein so genann-

ter „Flüsterer“, der nur mit sehr leisen Ul-

traschallrufen ortet. Die Rufe haben eine

maximale Reichweite von ca. 5 m, nur in

diesem sehr eingeschränkten Raum neh-

men Langohren ihre Umwelt wahr. Des-

halb werden diese Arten auch häufig zu

Kollisionsopfern im Straßenverkehr (z.B.

KIEFER et al. 1994). Die Jagdweise mit sehr

leisen Ortungsrufen ermöglicht es den Tie-

ren, sehr nah an Blatt- und Astwerk von

Bäumen und Sträuchern zu fliegen, ohne

von Störechos irritiert zu werden. Des Wei-

teren können Braune Langohren durch

passive Ortung vom Beutetier selbst er-

zeugte Geräusche wahrnehmen. Nahrung

kann auch direkt vom Substrat aufgenom-

men werden (SCHOBER & GRIMMBERGER

1998, MESCHEDE & HELLER 2000, BRAUN &

HÄUSSLER in BRAUN & DIETERLEN 2003). Das

Braune Langohr zählt mit einem bisher

nachgewiesenen Höchstalter von 30 Jah-

ren zu den Fledermausarten, die sehr alt

werden können. Somit ist die Art beson-

ders auf eine hohe Konstanz ihrer Lebens-

räume angewiesen (MESCHEDE & HELLER

2000).

Nachweise des Braunen Langohrs lie-

gen aus Bielefeld hauptsächlich durch

Netzfänge und aus Winterquartieren vor.

Der Sparrenburg kommt dabei eine große

Rolle zu. Sie wird sowohl als Zwi-

schenquartier, als Schwärmplatz als auch

als regelmäßiges Winterquartier genutzt. In

Bielefeld sind darüber hinaus drei Wo-

chenstuben bekannt, in einem Kirchen-

dach, dem Dachstuhl eines Wohnhauses

und in Nistkästen im Bereich des östlichen

Teutoburger Waldes. Manchmal kommt es

aber auch zu außergewöhnlichen Zufalls-

funden, so am 14.09.2007, als sich ein

Männchen des Braunen Langohrs in eine
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Braunes Langohr auf der Hand

Foto A. Becker

Das Braune Langohr (Plecotus auritus) klappt

seine großen Ohren während des Winterschla-

fes unter die Flügel, um Frostschäden vorzu-

beugen. Nur die Ohrdeckel (Tragus) stehen

noch vom Kopf ab Foto: H. Meinig
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Ladenpassage am Jahnplatz verflogen

hatte. Abends konnte das Tier unversehrt

wieder freigelassen werden.

Großer Abendsegler (Nyctalus noctula)

Der Große Abendsegler ist in ganz

Deutschland verbreitet. Seine Anzahl

schwankt aber saisonal sehr stark, da die

Weibchen und die Jungtiere des jeweiligen

Jahres erst im Herbst aus den im Nord-

osten (Brandenburg, Polen, Baltikum) ge-

legenen Reproduktionsrevieren zur Paa-

rung und Überwinterung nach West-

deutschland einfliegen (BOYE & DIETZ in PE-

TERSEN et al. 2004). Bislang sind keine

Wochenstuben aus Westfalen bekannt.

Einzig übersommernde Männchen konn-

ten festgestellt werden (z.B. SCHULTE &

VIERHAUS in SCHRÖPFER et al. 1984, ENNING-

HARMANN 2004). Der Große Abendsegler ist

eine typische „Waldfledermaus“. Er be-

zieht als Sommer- und auch Winterquar-

tiere fast ausschließlich Baumhöhlen in

Laubhochwaldbeständen, die nur schwie-

rig zu entdecken sind. Quartierbäume kön-

nen auch inmitten von Innenstädten und

Parkanlagen liegen. Als hauptsächliche

Gefährdungsursache für die Art gelten

forstliche Maßnahmen, insbesondere das

Fällen von Höhlenbäumen (BOYE & DIETZ in 

PETERSEN et al. 2004). Als Jagdhabitate

werden Offenlandflächen und Gebiete

über stehenden Gewässern genutzt. Die

Tiere legen zwischen Tagesquartier und

Jagdhabitat bis zu 20 km zurück (KRONWIT-

TER 1988). 

Die Sozialrufe des Großen Abendseg-

lers sind auch für den Menschen wahr-

nehmbar, sie sind besonders im Herbst in

der Nähe von Balzquartieren zu hören. Die

während der Jagd für die Ortung von Nah-

rungstieren vom Großen Abendsegler ge-

nutzten Rufe sind für den Menschen

dagegen nicht mehr wahrzunehmen, sie

liegen bei ca. 25 kHz. Diese Rufe sind sehr

laut und die Tiere können damit einen Be-

reich bis ca. 150 m abdecken, in denen sie

durch Echos ihre Umgebung wahrneh-

men. Im Gegensatz zu Arten, die ihre Nah-

rung nahe der Vegetation suchen und

deren Rufe zur Vermeidung irritierender

Hintergrundechos sehr leise sind und nur

wenige Meter weit reichen, vermögen

Große Abendsegler ihre Umwelt für eine

Fledermaus in einem relativ großen Be-

reich wahrzunehmen.
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Großer Abendsegler (Nyctalus noctula)

Foto:  A. Becker
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Während der Jagd oder während Flügen

zwischen Quartier und Nahrungshabitat ist

der Große Abendsegler nahezu über ganz

Bielefeld zumindest sporadisch zu beob-

achten. Da die Tiere bereits in der Dämme-

rung ausfliegen, sind sie häufig zusammen

mit Mauerseglern (Apus apus) während

des frühen Abends zu sehen. 

Quartiere sowohl im Sommer als auch

im Winter sind in Bielefeld nicht bekannt,

was allerdings durch die Schwierigkeiten

beim Finden von Baumhöhlenquartieren

erklärt werden kann. Selten kann es bei

dieser Art auch zu winterlichen Einflügen

in Gebäude kommen wie am 28.12.1994,

als ein Männchen in der 3. Etage eines

Hochhauses in Bielefeld-Stieghorst in

einer Gardine hing, nachdem es offen-

sichtlich durch ein offenes Kippfenster ein-

geflogen war.

Kleinabendsegler (Nyctalus leisleri)

Die genaue Bestandssituation des Klein-

abendseglers in Deutschland ist z. Zt.

nicht bekannt. Wahrscheinlich wird die Art

bei Detektoruntersuchungen häufig mit

dem Großen Abendsegler verwechselt

(SCHORSCHT & BOYE in PETERSEN et al. 2004).

Der Kleinabendsegler wurde das erste 

Mal 1983 für Westfalen nachgewiesen

(SCHRÖPFER et al. 1984). Bis 1997 wurden

zahlreiche Nachweise aus allen Teilen

Westfalens bekannt (VIERHAUS 1997), so

auch aus den Höhen des Westfälischen

Berglandes, wo der Große Abendsegler zu

fehlen scheint (BELZ & FUHRMANN 1997). Die

Nachweise konzentrieren sich auf Buchen-

althölzer auf Bergkuppen, wo Tiere in Kä-

sten gefunden wurden. Reproduktions-

nachweise wurden sowohl im Siegerland

als auch in der Westfälischen Bucht er-

bracht (BELZ & FUHRMANN 1997, VIERHAUS

1997). 

Den Tag verbringen die Tiere in Baum-

höhlen. Der Ausflug aus dem Tagesquar-

tier erfolgt 10 – 40 min nach Sonnen-

untergang. Der schnelle, wendige Jagdflug

ist niedriger als beim Großen Abendsegler

und dichter über den Baumkronen. Gleich-

falls wird der Kleine Abendsegler über

Wasserflächen, in Ortschaften und auf

Waldlichtungen während der Jagd auf

Insekten im freien Luftraum (aerial feeding)

beobachtet (SCHOBER & GRIMMBERGER

1998). Die Tiere jagen in bis zu 17 km Ent-

fernung von ihrem Quartier. Weibchen mit

Jungen fliegen regelmäßig bis zu 5 km

weit. Während des Sommers im nördli-

chen Deutschland lebende Tiere verbrin-

gen den Winter in Südeuropa (SCHORSCHT

& BOYE in PETERSEN et al. 2004). Als haupt-

sächliche Gefährdungsursache werden

auch bei dieser Art forstliche Maßnahmen,

insbesondere das Fällen von Höhlenbäu-

men, angesehen (SCHORSCHT & BOYE in

PETERSEN et al. 2004).

Für Bielefeld lagen bis zum Jahr 2006

nur der Fund eines verletzten Tieres und

ein Detektornachweis aus dem Teutobur-

ger Wald vor. 2007 konnten mehrfach ja-

gende Tiere im Umfeld der Universität

mittels Detektor nachgewiesen werden,

außerdem gelang ein Fang (S. Meier).
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Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)

Die Zwergfledermaus ist in ganz Deutsch-

land verbreitet, sie zählt überall zu den

häufigsten Arten. Nach Einschränkung der

Nutzung persistenter Pestizide (z.B. DDT)

in Land- und Forstwirtschaft zeigen die

Bestände in den letzten 20 Jahren positive

Entwicklungen (FELDMANN et al. 1999). Die

Art gilt in Nordrhein-Westfalen als unge-

fährdet (wenn auch von Naturschutzmaß-

nahmen abhängig) und sie wird nach der

gültigen Roten Liste der in Deutschland

gefährdeten Tierarten (BOYE et al. 1998) im

Gegensatz zur Liste von 1984 (BLAB et al.

1984) heute keiner Gefährdungskategorie

mehr zugeordnet.

Die Zwergfledermaus ist eine ausge-

sprochene „Spaltenfledermaus“, die be-

sonders gerne kleine Ritzen und Spalten

in und an Häusern bezieht. So finden sich

Quartiere der Art z.B. unter Flachdächern,

in Rollladenkästen, hinter Hausverkleidun-

gen und in Zwischendecken. Sie lebt in

den Quartieren i.d.R. so versteckt, dass

diese häufig unentdeckt bleiben. Den Win-

ter verbringen Zwergfledermäuse ebenfalls

meist in Verstecken in Häusern, nur in ge-

ringem Umfang werden Spalten im Ein-

gangsbereich von Stollen und Höhlen zur

Überwinterung genutzt (z.B. SCHOBER &

GRIMMBERGER 1998). Die Zwergfledermaus

fliegt im Herbst auch relativ häufig in Woh-

nungen ein (z.B. RACKOW & GODMANN

1996). In Bielefeld sind bisher nur Einflüge

einzelner Tiere bekannt geworden (z.B. am

6.09.2007 am Zehlendorfer Damm), es
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Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)

Foto: A. Becker
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wurden aber auch schon über 100 Tiere

festgestellt.

Die Zwergfledermaus jagt in Gärten,

Parkanlagen, offener Landschaft und im

Wald. Sie ist besonders auf Leitlinien an-

gewiesen, an denen sie sich orientieren

kann. Solche Leitlinien werden durch He-

cken, Waldränder und Alleebäume gebil-

det. Die Tiere ernähren sich von kleinen

fliegenden Insekten (vornehmlich Mücken).

Die Zwergfledermaus jagt überwiegend in

einer Höhe von ca. 3–5 m über dem

Boden, steigt aber regelmäßig auch bis in

Baumwipfelhöhe auf. Nach Untersuchun-

gen und Literaturauswertung von SIMON et

al. (2004) liegen Jagdgebiete der Tiere

maximal 2 km von den Quartieren entfernt.

Als durchschnittliche Entfernung zwischen

Quartier und Jagdlebensraum wurden

840 m ermittelt (SIMON et al. 2004). Flüge

zu Schwärmquartieren (im Spätsommer

und Frühherbst bis in Entfernungen von 40

km) und zu den Winterquartieren werden

meist in größerer Höhe durchgeführt

(SIMON et al. 2004). Aufgrund ihrer Häufig-

keit im Siedlungsraum wird die Zwergfle-

dermaus oft Kollisionsopfer im Straßen-

verkehr (mit bis zu 30 % aller tot an

Straßen aufgefundenen Fledermäuse –

HAENSEL & RACKOW 1996).

Die Flexibilität bei der Wahl der Jagd-

gebiete, das große nutzbare Nahrungs-

spektrum und die Anpassungsfähigkeit bei

der Quartierwahl machen die Zwergfleder-

maus zu einer ökologisch sehr konkur-

renzfähigen und erfolgreichen Art. Außer-

dem weist die Zwergfledermaus im Ver-

hältnis zu den meisten anderen heimi-

schen Fledermausarten ein sehr hohes

Reproduktionspozential auf: Zwillingsge-

burten kommen häufig vor (GÖRNER &

HACKETHAL 1988). 

Die Zwergfledermaus ist zweifellos die

häufigste Fledermausart in Bielefeld.

Nachweise liegen nahezu über das ge-

samte Stadtgebiet verstreut vor. Dass nur

vier Wochenstuben in Bielefeld bekannt

sind, ist wohl der geringen Nachsuche ge-

schuldet, ebenso wie die lediglich vier

Nachweise im Winterquartier, davon drei in

der Sparrenburg.

Rauhautfledermaus (Pipistrellus nathusii)

Nach bisherigen Kenntnissen zieht die

Rauhautfledermaus im Frühjahr durch

Westdeutschland in die nordöstlich bis

östlich (insb. Südschweden, neue Bundes-

länder, Polen und das Baltikum) gelegenen

Fortpflanzungsgebiete (z.B. RICHARZ & LIM-

BRUNNER 1992) und im Herbst wieder

zurück. Diese Art hält mit über 1.900 km

Entfernung zwischen Lettland und Kroa-

tien den durch Beringung nachgewiesenen

Weltrekord aller ziehenden Fledermausar-

ten (HUTTERER et al. 2005). Wochenstuben-

funde in Bereichen der alten Länder in der

BRD sind sehr selten. Die in Westdeutsch-

land auftretenden Tiere balzen und paaren

sich bei uns während des herbstlichen

Zuges in die hauptsächlich in Zentral- und

Westfrankreich gelegenen Überwinte-

rungsgebiete (HUTTERER et al. 2005). Ein

Männchen lockt mehrere Weibchen zu

einem Harem zusammen und verteidigt

diese gegen andere Männchen. Kennt-

nisse über langfristige Bestandstrends lie-

gen nicht vor, allerdings gibt es Hinweise

auf regionale Bestandszunahmen und auf

eine Ausweitung des Wochenstubenareals

(BOYE & MEYER-CORDS in PETERSEN et al.

2004).  

TAAKE & VIERHAUS (in SCHRÖPFER et al.

1984) erwähnen für NRW Fundschwer-

punkte im Kreis Minden-Lübbecke und im

Bereich nördlich von Recklinghausen. Aus

dem Kreisgebiet von Herford liegen insbe-

sondere aus den Tallagen auch regel-

mäßige Nachweise aus den Monaten April

bis September vor (TAAKE 1993). Die Art ist

vermutlich weiter verbreitet als bisher an-

genommen (TRAPPMANN 2001, VIERHAUS

1997). Die Rauhautfledermaus sieht der

Zwergfledermaus sehr ähnlich und hat
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auch eine ähnliche Ökologie. Allerdings ist

sie stärker als diese an Waldgebiete und

Gewässer gebunden. Der Jagdflug ist

deutlich schneller und die Rauhautfleder-

maus patrouilliert intensiver an Land-

schaftsstrukturen entlang (RICHARZ &

LIMBRUNNER 1992, BRAUN in BRAUN & DIE-

TERLEN 2003). Die Rauhautfledermaus jagt

an Waldrändern, über Wegen, in Schnei-

sen und über Gewässern in einer Höhe

von 4–15 m. Tagesquartiere bezieht die Art

überwiegend in Baumhöhlen, an Gebäu-

den und in Fledermauskästen. Bedeutsam

für die Rauhautfledermaus ist der Erhalt

höhlenreicher Waldbestände insbesondere

in Flussauen.

Die Art wurde in Bielefeld fünfmal durch

Fang oder Detektoruntersuchungen nach-

gewiesen und zwar in den Monaten von

April bis Ende September.

Breitflügelfledermaus (Eptesicus seroti-

nus)

Die Breitflügelfledermaus ist eine typische

Gebäudefledermaus, die sowohl ihre Wo-

chenstuben als zumeist auch ihre Winter-

quartiere in Gebäuden bezieht; gerne wer-

den die Hohlräume zwischen Hauswand

und Verklinkerung genutzt. Die Tiere sind

meist so unauffällig, dass sie von den

Hausbewohnern oft jahrelang nicht be-

merkt werden. Die Breitflügelfledermaus

jagt in der strukturreichen offenen Land-

schaft und über Gewässern in einer Höhe

von ca. 3–6 m. Besonders gerne werden

Waldränder und Wiesenflächen beflogen.

Sie ist in besonderem Maße auf Leitlinien

in der Landschaft zur Orientierung ange-

wiesen (z.B. RICHARZ & LIMBRUNNER 1992).

Jagdgebiete der Breitflügelfledermäuse

liegen i.d.R. bis drei Kilometer, im Extrem-

fall auch über sechs Kilometer von der

Wochenstube entfernt (DENSE 1992). Als

Nahrung werden Nachtfalter und Käfer ge-

nommen (SCHOBER & GRIMMBERGER 1998).

In Nordwestdeutschland ist die Breitflügel-

fledermaus weit verbreitet und tritt vor

allem in Dörfern und Städten auf. Dabei

werden auch Innenstadtbereiche nicht ge-

mieden, soweit sie ein ausreichendes An-

gebot an Gärten und Parkanlagen auf-

weisen (z.B. im Bereich der Teutoburger

Straße in Bielefeld). In städtischen Berei-

chen jagen die Tiere meist in einem Radius

von bis zu 1000 m um ihr Quartier herum

(ROSENAU 2001). Im Mittelgebirge ist die Art

seltener als im Tiefland. In Deutschland

zählt die Breitflügelfledermaus zu den

nicht seltenen Fledermausarten (ROSENAU

& BOYE in PETERSEN et al. 2004). Die Art ist

in Westfalen regelmäßig verbreitet (TAAKE &

VIERHAUS in SCHRÖPFER et al. 1984).

Die nicht sehr spezifischen Ansprüche

an das Jagdhabitat spiegeln sich in Biele-

feld auch in den recht unterschiedlichen

Nachweishabitaten wieder. Hierzu zählen

Waldwege im Teutoburger Wald genauso

wie Parkanlagen und durchgrünte städti-

sche Bereiche. Die eher unauffällige Le-

bensweise ist auch der Hintergrund dafür,

dass bisher nur die Sparrenburg als Win-

terquartier bekannt ist. Hier tritt sie aber im

Winter regelmäßig auf. 
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Zweifarbfledermaus (Vespertilio murinus)

Die Zweifarbfledermaus ist von Mitteleu-

ropa über die zentralasiatischen Steppen-

gebiete bis in die nördliche Mongolei

verbreitet (BOYE in PETERSEN et al. 2004).

Die Art bevorzugt im Sommer Waldland-

schaften mit Felsstrukturen. Sommer- und 

Winterquartiere liegen zumeist in Felsspal-

ten, in Osteuropa werden als Wochenstu-

benquartiere auch Baumhöhlen genutzt.

Als Balzquartiere werden während des

Zuges häufig große Gebäude in Innenstäd-

ten genutzt, so in manchen Jahren die Uni-

versität Bielefeld, die Neustädter Marien-

kirche oder die Sparrenburg (FÖLLING &
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Foto: H. Meinig

Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) 

Foto: H. Meinig
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REIFFENRATH 2002 und eigene Beob.). Nah-

rung (hauptsächlich kleine Fliegen) wird

insbesondere im freien Luftraum und über

Gewässern gejagt (BOYE in PETERSEN et al.

2004). Aus Deutschland sind nur wenige

Wochenstuben aus den Bundesländern

Schleswig-Holstein, Mecklenburg-Vor-

pommern, Brandenburg und Bayern be-

kannt. Außerdem wurden Männchenkolo-

nien aus Brandenburg, Baden-Württem-

berg, Bayern, Sachsen und Thüringen ge-

meldet. Bei den in Westdeutschland regi-

strierten Funden handelt es sich wahr-

scheinlich um ziehende Einzeltiere (BOYE in

PETERSEN et al. 2004). Seit 1983 wurden ca.

70 Beobachtungen der Art aus NRW be-

kannt, davon eine ungewöhnlich hohe An-

zahl von 15 im Zeitraum Oktober 2005–

Januar 2007 (VIERHAUS 2007). 

Neben den o.g. Nachweisen während

der Balz liegen aus Bielefeld für die Zwei-

farbfledermaus noch wenige Einzelfunde

und zwei Nachweise im Winterquartier

(Sparrenburg) vor. Aus dem benachbarten

Kreisgebiet Herford stammen zwei weitere

Nachweise (Kraftwerk Veltheim, eigene

Beob. Dez. 1996, und ein Fund von B.

Kriesten, mdl. Mitt.). 

Winterquartiere in Bielefeld

Fledermäuse haben in Mitteleuropa in der

kalten Jahreszeit keine Möglichkeit ausrei-

chend Nahrung, im Wesentlichen Insekten

und Spinnen, zu erbeuten. An diese Situa-

tion haben sie sich, wie andere Säugetiere

auch, durch den Winterschlaf angepasst,

in dem sie diese Zeit überdauern. Durch

Absenkung der Körpertemperatur und

deutliche Verlangsamung des Herzschla-

ges sind ihre Körperfunktionen und damit

auch ihr Energieverbrauch drastisch redu-

ziert. Da sie in diesem Zustand schutzlos

sind und nicht fliehen können, sind sie dar-

auf angewiesen, diese Zeit in sicheren

Winterquartieren zu verbringen.

Auch wenn landläufig unter Winterquartie-

ren in der Regel große Höhlen und Stollen

verstanden werden, so gibt es doch we-

sentlich mehr Orte, an denen Fledermäuse

den Winter verbringen. Schon die deutlich

geringeren Individuenzahlen vieler Fleder-

mausarten in den bekannten Höhlen und
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Wasserfledermaus im Winterschlaf mit Tau-

tropfen auf dem Fell Foto: A. Becker

Zwei (!) Große Mausohren im Winterschlaf

Foto: A. Becker
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Stollen im Vergleich zum Sommerlebens-

raum belegen, dass viele Tiere an unbe-

kannten Orten den Winter verbringen. Dies

können Baumhöhlen oder Felsspalten

sein, aber auch Quartiere in Menschen-

nähe wie Keller, Fassaden oder Holzsta-

pel. Allerdings macht auch die Un-

übersichtlichkeit in den bekannten Winter-

quartieren mit tiefen Spalten und anderen

nicht kontrollierbaren Bereichen eine ge-

naue Bestimmung der Zahl der Überwin-

terer nahezu unmöglich (vgl. z.B. ZÖPHEL et

al. 2001).

Neben der Erreichbarkeit für Fleder-

mäuse und einer weitgehenden Störungs-

freiheit muss ein Winterquartier weitere

Rahmenbedingungen erfüllen. Insbeson-

dere muss es kühl, aber möglichst frostfrei

sein und gleichzeitig eine nicht zu niedrige

Luftfeuchtigkeit aufweisen. Hier gibt es

aber auch artspezifische Unterschiede.

Auch Bielefeld besitzt einige bekannte

Winterquartiere, allerdings keine größeren

Höhlen, wie z.T. die Nachbarkreise entlang

des Teutoburger Waldes oder gar das Sau-

erland. Auch die Bergbauzeit liegt in Bie-

lefeld so lange zurück, dass ehemalige

Bergbaustollen z.B. in Kirchdornberg heu-

te nicht mehr existieren oder aus Sicher-

heitsgründen komplett verschlossen bzw.

verschüttet sind. Die heute bekannten acht

Winterquartiere in Bielefeld sind kleinere

siedlungsnahe Stollen, die während des

Zweiten Weltkrieges als Luftschutzstollen

genutzt bzw. für diesen Zweck gebaut wur-

den. Auch zwei außer Betrieb genomme-

ne Pumpenhäuschen wurden für den Fle-

dermausschutz umgebaut. Mutwillige

Zerstörungen an den Einrichtungen ma-

chen allerdings vielfach die Schutzmaß-

nahmen wieder zunichte.

Der größte Stollen liegt in Bethel. Er

wurde 2004 in einer gemeinsamen Aktion

ehrenamtlicher Fledermausschützer und

der Unteren Landschaftsbehörde von mo-

dernden Holzresten und sonstigem Abfall

geräumt, mit einigen zusätzlichen Spalten

in Form von Hohlblocksteinen aufgewer-

tet und mit einem fledermausfreundlichen

Einfluggitter mit Querstreben versehen. In

den Folgejahren überwinterten regelmäßig

Wasserfledermäuse, Braune Langohren

und Teichfledermäuse in diesem Stollen,

der noch einiges an Entwicklungspotenti-

al hat. Die aktuelle Zählung Ende 2007 er-

gab 13 Wasserfledermäuse, 4 Teichfleder-

mäuse und ein Braunes Langohr.

Das bekannteste Winterquartier für Fle-

dermäuse ist aber sicherlich die Burg

Sparrenberg, genauer gesagt ihre unterir-

dischen Kasematten. Die Kasematten be-

stehen aus zwei Systemen, einem öffent-

lich und einem nicht öffentlich zugängli-

chen Teil. Ersterer liegt im südöstlichen Teil

der Burg unter und zwischen dem Schu-

ster- und dem Marienrondell. In der Zeit

vom 1. April bis zum 31.Oktober finden in

diesem Teil öffentliche Führungen und an-

dere Veranstaltungen statt. Über den Win-

ter ist zum Schutz der Fledermäuse auch

dieser Teil der Kasematten gesperrt. Das

nicht öffentliche System der Kasematten

liegt gegenüber unter dem nordwestlichen

Burgteil unter und zwischen dem Kiek-

statt- und dem Windmühlenrondell. Es ist
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während des gesamten Jahres mit weni-

gen Ausnahmen von Führungen z.B. am

Tag des offenen Denkmals für die Öffent-

lichkeit gesperrt. 

Über die Kasematten hinaus sind aber

auch noch andere Teile der Burg und der

umgebenden Grünanlage wichtig für die

Fledermäuse. Der Turm und ein kleines

Gangsystem im Scherpentiner haben

ebenso Bedeutung wie der umgebende

Baumbestand und insbesondere auch die

großen Efeu bewachsenen Flächen der

Außenmauern, des Turms und einiger

Mauerreste. Insbesondere der spät im 

Jahr blühende und zu dieser Zeit für Insek-

ten sehr attraktive Efeu bietet den Fleder-

mäusen ein vor der Winterruhe zum Auf-

bau von Fettreserven besonders wichtiges

Nahrungshabitat. Diese Efeubestände wer-

den durch die aktuell notwendigen um-

fangreichen Sanierungsarbeiten an den

Außenmauern und am Turm erheblich re-

duziert. Aus bautechnischen Gründen dür-

fen sie an den sanierten Mauern nicht wie-

der etabliert werden und ein Ersatz an

anderer Stelle ist nur in beschränktem Um-

fang möglich.

Eine herausragende Rolle nimmt die Spar-

renburg aufgrund ihrer Artenvielfalt ein

(FÖLLING & REIFENRATH 2002). Über das Jahr

nutzen 12 Fledermausarten den Burgbe-

reich (vgl. Tab. 1). Einige Arten können

aber nicht jedes Jahr dort im Winterquar-

tier nachgewiesen werden.

Diese Wertigkeit als ganzjähriger Le-

bensraum und insbesondere als Winter-

quartier für Fledermäuse wird durch die

Ausweisung der Burg und der umgeben-

den Grünanlage als Schutzgebiet im Rah-

men der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie

(FFH-Gebiet) unterstrichen. 

Der unbedingte Schutz der vorhande-

nen Winterquartiere und ihre bauliche Auf-

wertung sind ein wichtiges Ziel des Fleder-

mausschutzes in Bielefeld. Darüber hinaus

ist die Ertüchtigung neuer geeigneter Win-

terquartiere z.B. in Form von aus der Nut-

zung genommener Pumpenhäuschen oder

Erdkeller ein wichtiges Anliegen. Erfolge

sind hier aber nicht kurzfristig erreichbar,

da die Nutzung von Winterquartieren an

Traditionen gebunden ist und diese sich

erst innerhalb der Fledermauspopulatio-

nen bilden müssen.
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Art Wissenschaftlicher Name Winterquartier Sonstiges* 

Kleine Bartfledermaus Myotis mystacinus X X 

Fransenfledermaus Myotis nattereri X  

Bechsteinfledermaus Myotis bechsteinii X  

Großes Mausohr Myotis myotis X X 

Wasserfledermaus Myotis daubentonii X X 

Teichfledermaus Myotis dasycneme X X 

Braunes Langohr Plecotus auritus X X 

Großer Abendsegler Nyctalus noctula  X 

Zwergfledermaus Pipistrellus pipistrellus X X 

Rauhautfledermaus Pipistrellus nathusii  X 

Breitflügelfledermaus Eptesicus serotinus X X 

Zweifarbfledermaus Vespertilio murinus X X 

* = Nutzung des Burggeländes als Jagdhabitat, Schwarm- oder Zwischenquartier 

Tab. 1:  Fledermausarten an und in der Sparrenburg
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Diskussion und Schlussfolgerung

Von den 23 in der Bundesrepublik

Deutschland und 18 in Westfalen regelmä-

ßig auftretenden Fledermausarten konnten

seit 1984 14 Arten in Bielefeld nachgewie-

sen werden (Tab. 2). Nicht mehr festge-

stellt wurde das Graue Langohr. Damit

weist Bielefeld nahezu die gleiche Arten-

zahl und -ausstattung auf wie der benach-

barte Kreis Herford mit 14 Arten (vgl. TAAKE

1993, dort zusätzlich Mückenfledermaus,

Pipistrellus pygmaeus), lediglich die Bech-

steinfledermaus konnte in Herford noch

nicht nachgewiesen werden.

Nach den gut dokumentierten drama-

tischen Bestandseinbrüchen der 50er und

60er Jahre des letzten Jahrhunderts (z.B.

ROER 1980), die zu einem großen Teil durch

die zu dieser Zeit in Land- und Forstwirt-

schaft eingesetzten Pestizide sowie die zu

dieser Zeit gebräuchlichen Holzschutzmit-

tel bedingt waren (z.B. DIETZ et al. 2007),

haben sich die Bestände einiger Fleder-

mausarten in Westfalen deutlich erholt

bzw. stabilisiert (VIERHAUS 1997). Bestands-

stärken, wie sie vor dieser Zeit beobach-

tet werden konnten, werden heute aber bei

Weitem nicht erreicht. Die Erholung der

Bestände beruht auf einer geringeren Rate

direkter Vergiftungen (z.B. Großes Maus-

ohr), einer Erhöhung des Reproduktions-

erfolges sowie einer wieder verbesserten

Nahrungsbasis (z.B. Wasserfledermaus).

Trotzdem gelten nach der gültigen Roten

Liste des Landes NRW (FELDMANN et al.

1999) alle vorkommenden Fledermausar-

ten mit Ausnahme der Zwergfledermaus
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N
r
.

Art wissenschaftlicher  
Name 

RL NRW RL D 

Kleine Bartfledermaus Myotis mystacinus  3 3 

Große Bartfledermaus Myotis brandtii 2 2 

Fransenfledermaus Myotis nattereri 3 3 

Bechsteinfledermaus Myotis bechsteinii 2 3 

Großes Mausohr Myotis myotis 2 3 

Wasserfledermaus Myotis daubentonii 3 - 

Teichfledermaus Myotis dasycneme I G 

Braunes Langohr Plecotus auritus 3 V 

Großer Abendsegler Nyctalus noctula I 3 

Kleinabendsegler Nyctalus leisleri 2 G 

Zwergfledermaus Pipistrellus pipistrellus N - 

Rauhautfledermaus Pipistrellus nathusii I G 

Breitflügelfledermaus Eptesicus serotinus 3 V 

Zweifarbfledermaus Vespertilio murinus I G 

 Rote-Liste Status (nach FELDMANN et al 1999 für NRW und BOYE et al. 1998 für Deutschland)

 2   -  stark gefährdet  
 3   -   gefährdet 
                                I   -   gefährdete wandernde Tierart  
 V  -   zurückgehend, Art der Vorwarnliste 
 G  -   Gefährdung anzunehmen, aber Status unbekannt  
 N  -   von Naturschutzmaßnahmen abhängig 

Tab. 2: In Bielefeld nachgewiesene Fledermausarten mit Gefährdungseinstufungen der

Roten Listen NRW und Bundesrepublik Deutschland
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weiterhin als gefährdet. Die hauptsächli-

chen Gefährdungsfaktoren sind je nach

ökologischem Verhalten der jeweiligen Art

immer noch Land- und Forstwirtschaft,

Verkehrskollisionen sowie für alle Arten der

anhaltende Verbrauch unbebauter Flächen

(SCHULENBURG et al. 2005).

In der Landwirtschaft ist es die immer

noch anhaltende Intensivierung der Pro-

duktionsmethoden mit der Vergrößerung

einheitlich bewirtschafteter Schlagflächen

ohne gliedernde und strukturierende Land-

schaftselemente wie Baumreihen und

Hecken bei gleichzeitigem Insektizidein-

satz, der Fledermäusen ihre Nahrungs-

grundlage entzieht. Daneben spielen der

Rückgang der Milchwirtschaft mit Frei-

landhaltung und die veränderte Bauweise

der Stallanlagen, die zu einem Quartierver-

lust führt, eine wichtige Rolle als Gefähr-

dungsfaktoren. In Bielefeld als eher urban

geprägter kreisfreier Stadt ist dieser Fakto-

renkomplex im Verhältnis zur gesamten

Landesfläche weniger bedeutsam.

In der Forstwirtschaft gab es bis zum

Ende der 90er Jahre des letzten Jahrhun-

derts deutliche Bestrebungen zu einer

ökologischeren Bewirtschaftung und

einem Schutz von Altholzbeständen (z.B.

der LÖWE-Erlass in Niedersachsen 1994).

Derzeit wird die Waldbewirtschaftung aber

wieder deutlich intensiviert, hauptsächlich

aus wirtschaftlichen Erwägungen, denn

die für Holz zu erzielenden Preise auf dem

Weltmarkt insbesondere für Laubbaum-

arten, aus denen sich Furnier- und Möbel-

holz gewinnen lässt, sind hoch und die

öffentlichen und privaten Kassen der

Waldbesitzer leer. Diese Intensivierung

führt zu einer Absenkung der Umtriebs-

zeiten, was eine Verringerung der Anzahl

von Bäumen nach sich zieht, in denen sich

für Fledermäuse nutzbare Höhlen entwi-

ckeln können bzw. zum Verlust vorhande-

ner Höhlenbäume. Die Eiche erreicht ein

Höchstalter von 600–800 Jahren und

weist ab einem Alter von 100–150 Jahren

eine verstärkte Höhlenbildung auf (ME-

SCHEDE & HELLER 2000). Beim Erreichen

ihres Höchstalters würden solche Bäume

den Fledermausarten, die wie die Bech-

steinfledermaus auf eine hohe Konstanz

ihrer Lebensräume angewiesen sind, gute

Lebensbedingungen bieten. Mit 120–140

Jahren bereitet die Forstwirtschaft i.d.R

dem Leben einer Eiche aber ein vorzeiti-

ges Ende. Der verstärkte Einschlag von

Altholz wird von Seiten der Forstwirtschaft

inzwischen sogar als Naturschutzmaß-

nahme zur „Stärkung“ der Waldbestände

in der Öffentlichkeit propagiert (z.B. DAME

& FALKENRIED 2006). Dabei sind es gerade

die extrem auf höhlenreiche Altholzbe-

stände angewiesenen Arten wie die Bech-

steinfledermaus, denen nach wie vor die

höchsten Gefährdungskategorien der

Roten Listen zugesprochen werden müs-

sen. 

Die auf natürliche Waldbestände ange-

wiesene Bechsteinfledermaus war nach

der letzten Eiszeit bis zu 50mal häufiger als

heute (MESCHEDE & HELLER 2000) und auch

häufiger als das Kultur folgende Große

Mausohr, das zwar im Wald jagt, seine

Fortpflanzungsquartiere aber in großen

Gebäuden bezieht. 

Ein weiteres Problem mit höhlenreichen

Altholzbeständen entsteht dadurch, dass

die Gemeinden und andere Waldbesitzer

verpflichtet sind sicherzustellen, dass

keine Personenschäden durch herabfal-

lende Äste oder umfallende Bäume entste-

hen (Verkehrssicherungspflicht, z.B. AGENA

2007). Aber auch inmitten geschlossener

Waldgebiete werden Höhlenbäume häufig

als wertlos eingeschlagen, um aus wirt-

schaftlichen Erwägungen neue Bäume

pflanzen zu können.

Wald besiedelnde Fledermausarten

benötigen 25–30 Baumhöhlen pro Hektar

Wald (MESCHEDE & HELLER 2000), eine An-

zahl, die in unseren Wirtschaftsforsten so

gut wie nie erreicht wird (vgl. PFALZER &

WEBER 2002).
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Alle Fledermausarten können durch Kolli-

sion auf ihren Flügen zwischen Tagesquar-

tier und Jagdhabitat sowie zwischen

Sommerlebensräumen, Schwärmquartie-

ren und Überwinterungsplätzen zu direk-

ten Opfern des Straßenverkehrs werden,

wie eine Reihe von Untersuchungen bele-

gen (z.B. KIEFER & SANDER 1993, RACKOW &

SCHLEGEL 1994; HAENSEL & RACKOW 1996).

Die Wahrscheinlichkeit, dass eine Fleder-

maus Verkehrsopfer wird, hängt von der

artspezifischen Frequenz ihrer Ortungsrufe

und der davon abhängenden Rufreich-

weite sowie ihrer hauptsächlich genutzten

Flughöhe ab. So sind die relativ tief flie-

genden Langohren mit geringen Ortungs-

rufreichweiten stärker durch den Straßen-

verkehr gefährdet als der hoch fliegende

Große Abendsegler mit Ortungsrufreich-

weiten von bis zu 150 m. Doch diese Iso-

lations- und Barrierewirkungen sind nicht

die einzigen Auswirkungen des Straßen-

verkehrs auf Fledermäuse. Durch Beleuch-

tungskörper an Straßen werden Insekten

angelockt. Dies wird von einigen Arten

(z.B. Zwergfledermaus) ausgenutzt, um

gezielt an Laternen zu jagen. Die meisten

Arten aber, insbesondere die der Gattung

Myotis, gelten dagegen als lichtscheu

(Übersicht in LIMPENS et al. 2005). Für sie

wird durch Beleuchtungskörper nicht nur

Nahrung aus ihren Lebensräumen „her-

ausgesogen“, sondern ihre Habitate wer-

den auch durch die Scheuchwirkung des

Lichtes entwertet. Ebenso Auswirkungen

hat der Lärm, der von vielbefahrenen Stra-

ßen ausgeht. Insbesondere die großohri-

gen Arten (Langohren, Großes Mausohr,

Bechsteinfledermaus), die für die Jagd

nicht nur ihre eigenen Ortungsrufe einset-

zen, sondern auch die Geräusche nutzen,

die ihre Beutetiere selbst verursachen,

werden beeinträchtigt. Verkehrslärm führt

beim Großen Mausohr zu einer  Meidung

von mindestens 35–50 m Breite beidsei-

tig vielbefahrener Straßen (SCHAUB et al.

2007).

Als weiterer Beeinträchtigungsfaktor sei

hier auf den weiter anhaltenden Frei-

flächenverbrauch des Menschen hinge-

wiesen. Selbst wenn das einzelne Straßen-

bauwerk oder das einzelne Bebauungsge-

biet nur wenig neue Fläche beansprucht,

so sind die Effekte summarisch über die

Zeit betrachtet erheblich. In Bielefeld, einer

Stadt mit einer Gesamtfläche von 258

Quadratkilometern, ging die bejagbare

Fläche (als Maß für die Freifläche) von

1954 bis 1995 von 21.153 auf 15.168 Hek-

tar (um ca. 60 Quadratkilometer) zurück.

Von 1995 bis September 2007 verringerte

sich die bejagbare Fläche um weitere 2 %

(297 ha) auf 14.871 Hektar (Herr Kley, Un-

tere Jagdbehörde Stadt Bielefeld). All dies

sind Flächen, die weder Fledermäusen

noch anderen Wildtieren als Lebensraum

noch dem Menschen zur Erholung zur Ver-

fügung stehen.

Auch wenn sich die Situation vieler Fle-

dermausarten seit den Bestandstiefs der

Vergangenheit wieder verbessert hat: Be-

stände, wie sie vor den 50er Jahren des

letzten Jahrhunderts vorkamen, sind bei

Weitem noch nicht erreicht. Ehemals regel-

mäßig in großen Zahlen auftretende Arten

fehlen bis heute vollständig wie die Kleine

Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros),

die in NRW ausgestorben ist (FELDMANN in

SCHRÖPFER et al. 1984) oder sind extrem

selten (Mopsfledermaus – Barbastella bar-

bastellus) (MUNLV NRW 2004). Für den

Bereich der Stadt Bielefeld weiterhin vor-

dringliche Schutzstrategien für Fleder-

mäuse sind eine ökologische Forstwirt-

schaft zur Förderung und Erhaltung natür-

licher Baumhöhlenquartiere in alten Laub-

holzbeständen. Beispielsweise können

durch vertragliche Regelungen und finan-

zielle Förderung die Interessen von Wald-

besitzern und Naturschützern verbunden

werden. Weitere Strategien sind Schutz,

Optimierung und Vermehrung unterirdi-

scher Winterquartiere sowie eine erhebli-

che Reduzierung des Freiflächenver-
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brauchs sowohl für Straßenbau mit seinen

betriebsbedingten Folgewirkungen als

auch für Siedlungs- und Gewerbegebiete.

Um das ehrgeizige, von der Bundesregie-

rung unterzeichnete „2010-Ziel“ der Eu-

ropäischen Union von Göteborg zu errei-

chen, demzufolge der Rückgang der Bio-

diversität bis zum Jahr 2010 aufgehalten

sein soll (vgl. auch BMU 2007), ist ein kurz-

fristiges Umdenken auch und besonders

auf kommunaler Ebene notwendig. 
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